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editorial: reisen als politische praxis

Reisen auch über große Entfernungen wurden durch die technologischen und gesell-
schaftlichen Entwicklungen des 19. Jahrhunderts nicht nur einfacher und berechen-
barer, sondern auch erschwinglicher. Immer mehr Menschen machten sich daher im 
19. Jahrhundert aus ganz unterschiedlichen Gründen zumindest temporär auf die 
Reise, bis im Laufe des 20. Jahrhundert das Reisen – vor allem in der Form des Tou-
rismus – zu einem Massenphänomen wurde. Damit entstanden nicht nur neue For-
men und Praktiken des Unterwegsseins, es eröffneten sich auch neue Möglichkeiten, 
andere als die eigenen gesellschaftlichen Verhältnisse, andere Milieus und andere 
politische Systeme und Bewegungen kennenzulernen. Auch die Verbreitung poli-
tischer Programme und Botschaften über regionale und nationale Grenzen hinweg 
wurde dadurch enorm erleichtert. Die Beiträge des vorliegenden Bandes fragen aus 
unterschiedlichen Perspektiven nach politischen Funktionen des Reisens. Im Fokus 
stehen europäische Reisende des späten 19. und des 20. Jahrhunderts, die sowohl 
in Europa selbst als auch in Nordamerika und Asien unterwegs waren. Das Spek-
trum der thematisierten sozialen Bewegungen und politischen Anliegen reicht von 
den Frauenbewegungen vor dem Ersten Weltkrieg über marxistische (sozialistische 
und maoistische) Gruppierungen, gewerkschaftliche und sozialpolitische orientierte 
Aktivitäten über die politische Auseinandersetzung mit Sexualität bis hin zu nationa-
listischen und faschistischen Organisationen. Gemeinsam ist den Autor/inn/en das 
Interesse an einer spezifischen Gruppe von Akteur/inn/en und ihren Praktiken: an 
jenen, die für und durch ihre Ziele auf Reisen gingen. Die damit gestellte Frage nach 
der politischen Bedeutung des Reisens verweist auf zwei unterschiedliche, nur selten 
miteinander verbundene Forschungskontexte und deren theoretische Konzepte: auf 
Forschungen zum Reisen als kulturelle Praxis auf der einen und auf die Auseinander-
setzung mit historischen und aktuellen sozialen Bewegungen auf der anderen Seite – 
beide will der vorliegende Band adressieren.

Reisen als kulturelle Praxis zu untersuchen erfordert einen interdisziplinären 
kulturwissenschaftlichen Zugang. Eine Reihe von Disziplinen hat sich in den letzten 
Jahrzehnten mit dem Thema auseinandergesetzt  – historische Perspektiven spie-
len dabei ebenso eine Rolle wie literaturwissenschaftliche Ansätze. Eine Systematik 
der Zugangsweisen schlagen Hans Erich Bödeker, Arnd Bauerkämper und Bern-
hard Struck vor.1 Sie unterscheiden zwischen Forschungen zur Programmatik und 
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Praxis des Reisens, formulieren Fragen zu Dimensionen des Kulturkontakts und 
zu damit verbundenen Formen der Aneignung, fragen nach literarischen Verarbei-
tungen und Repräsentationen von Reisen und thematisieren schließlich materielle 
und theoretische Transfers. Dass diese idealtypisch formulierten Frageperspektiven 
freilich oft quer zu den eher disziplinär und/oder thematisch verlaufenden Struk-
turierungen des heterogenen Forschungsfeldes bestehen, konzedieren nicht nur 
die Herausgeber des verdienstvollen Sammelbandes, dies lehrt auch die Auseinan-
dersetzung mit konkreten Forschungsprojekten. Thematisiert die literaturwissen-
schaftliche Reiseforschung Genres und Metaphern von Reisetexten,2 so fokussie-
ren historische und kulturwissenschaftliche Studien eher auf spezifische Gruppen, 
ihre Identität und ihre Praktiken.3 Für beide Perspektiven liegt auch die exempla-
rische Auseinandersetzung mit einzelnen Reisenden bzw. deren Texten nahe – das 
biographische Interesse ist dabei bisweilen von Idealisierungen und Identifikati-
onen begleitet.4 

Von zentraler Bedeutung ist schließlich die historische Situierung des Reisens: 
Wenn auch eine Reihe von Forschungen lange Zeiträume in den Blick nehmen5 und 
damit letztlich sehr weitreichende Kontinuitäten nahe legen, so erhielt das Reisen 
doch im Zeitalter des Kolonialismus eine spezifische Bedeutung und Ausbreitung. 
Es waren Angehörige des europäischen Bürgertums und des Adels, die auf den 
durch koloniale Eroberungen geschlagenen Wegen und in den Netzwerken imperi-
aler Herrschaft in eine gewaltsam unterworfene Ferne aufbrachen – ihre Reiseprak-
tiken waren mit dem Prozess der fortschreitenden Erschließung und Ausbeutung 
der Welt durch europäische Staaten und Unternehmen untrennbar verbunden.6 Die 
kritische Auseinandersetzung mit der Ausblendung dieser Gewaltverhältnisse hat 
die Formulierung einer Reihe von inzwischen zentralen Fragen der Reiseforschung 
initiiert. Diese zielen auf die Dekonstruktion von Konzepten des Selbst, die vor pro-
jektiven Bildern des Anderen entworfen wurden,7 ebenso wie auf die Suche nach 
den weitgehend ungehörten Stimmen und Einsprüchen an den Orten der koloni-
alen Intervention. Mary Louise Pratt hat in ihrem Richtung weisenden Buch vehe-
ment für die Auseinandersetzung mit Prozessen der Transkulturation, mit Formen 
des Konfliktes in den Räumen des kolonialen Zusammentreffens, mit der Spra-
che der ‚Kontaktzone‘ und den Ausdrucksformen des Widerstandes plädiert.8 Ein 
ganz anderer Fokus entsteht, wenn die Reisepraktiken des sich im 20. Jahrhundert 
zu einem Massenphänomen entwickelnden Tourismus thematisiert werden.9 Als 
Voraussetzungen dafür gelten zum einen der Ausbau des Eisenbahnnetzes und das 
Auseinandertreten von Arbeit und Freizeit, wodurch Reisen für eine große Zahl 
von Menschen zu einer Form des Konsums und des Vergnügens werden. Die poli-
tischen Dimensionen dieser Praktiken werden deutlich, wenn etwa der Zusammen-
hang zwischen Tourismus und nation building thematisiert wird.10 Geraten aller-
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dings aus der Perspektive der Tourismusforschung die europäischen Reisenden des 
18. und 19. Jahrhunderts zu Vertretern des „Proto-Tourismus“11, so scheint dies eine 
bisweilen eher selektive Bezugnahme auf die Geschichte der Reiseforschung deut-
lich zu machen. Gerade die Frage nach dem Reisen als politische Praxis muss aller-
dings, wie wir zeigen wollen, auf beide Perspektiven Bezug nehmen. 

Wenn mit dem hier vorliegenden Band auf eine, wie wir glauben, noch viel zu 
wenig beachtete Gruppe von Reisenden hingewiesen werden soll, so kann dabei 
an viele der im Kontext kulturwissenschaftlicher Reiseforschung gestellten Fragen 
nach Praktiken wie auch nach Repräsentationen angeknüpft werden. Die Ausei-
nandersetzung mit dem Reisen als politische Praxis und mit Reisenden im Kontext 
politischer Bewegungen könnte darüber hinaus den Blick auf Reisen aus den kolo-
nialen und postkolonialen Peripherien in die Zentren, aber auch auf Reisen inner-
halb Europas bzw. zwischen Europa und den ‚Neoeuropas‘ Nordamerika, Australien 
und Neuseeland lenken. Sie könnte auch eine Differenzierung der Frage nach den 
politisch-sozialen Netzwerken ermöglichen, in denen Reisen stattfanden. Wenn 
dabei deutlich wird, dass viele aus der Gruppe der politisch Reisenden sich in dicht 
geknüpften Netzwerken ihrer politischen Organisationen bewegten und damit in 
einer gewissen Weise immer auch ‚daheim‘ blieben und die Begegnung und den 
Kontakt mit dem Fremden vermieden, so könnte dies auch Rückwirkungen auf 
die Wahrnehmung anderer Reisender haben.12 Nicht zuletzt gilt es auch zu fragen, 
welche Konstruktionen von europäischer Identität etwa des Geschlechts oder der 
Nation, welche Konstruktionen von whiteness politische Aktivist/inn/en auf ihren 
Reisen in Zirkulation brachten und auch zum (impliziten oder expliziten) Bestand-
teil nationaler und transnationaler politischer Bewegungen machten.

Damit ist bereits der zweite große Forschungskontext angesprochen, der hier 
adressiert werden soll, die theoretische und empirische Auseinandersetzung mit 
sozialen Bewegungen. Die Entwicklung der theoretischen Perspektiven ist für die-
ses Feld bereits wissenschaftsgeschichtlich eingeordnet und es liegt eine breit gefä-
cherte Reflexion zur Leistungsfähigkeit und zu den Grenzen der einzelnen Ansätze 
vor.13 Fragen, die in diesem Zusammenhang formuliert wurden, zielen insbeson-
dere auf die Entstehung sozialer Bewegungen, die je nach Perspektive auf spontanes, 
auch nicht-rationales kollektives Verhalten oder auf rationale Strategien der Mobili-
sierung von Ressourcen für ein politisches Ziel, auf die institutionellen Rahmenbe-
dingungen eines Gemeinwesens (die politischen Gelegenheitsstrukturen) oder aber 
auf das Vorhandensein spezifischer kollektiver Deutungsmuster (frames) zur Mobi-
lisierung von Protest zurückgeführt werden. Schließlich haben Ansätze, die sich mit 
‚neuen‘ (nach dem Zweiten Weltkrieg entstandenen) sozialen Bewegungen ausein-
andersetzen und die abnehmende Relevanz von Klassenstrukturen ebenso hervor-
heben wie die Bedeutung von Emotionen und Identitätsbildungsprozessen, auch 
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Rückwirkungen auf die Interpretation der ‚alten‘ sozialen Bewegungen des späten 
19. und frühen 20. Jahrhunderts gehabt.14 In unterschiedlicher Weise stellen die ver-
schiedenen Ansätze darüber hinaus Fragen nach den Akteur/inn/en – wer betei-
ligt sich, wer bleibt in den Bewegungen, was denken die unterschiedlichen Beteilig-
ten –, aber auch nach den Organisationsformen und Handlungsmustern: wie sind 
Bewegungen organisiert, was hält sie stabil, was tun sie, welche Konzepte trans-
portieren sie, welche Veränderungen bewirken sie, wie werden sie von Staat und 
Medien beeinflusst und warum schließlich vergehen soziale Bewegungen wieder?15

Die Verbindung zwischen den Ansätzen der Reiseforschung und jenen der 
Forschung zu sozialen Bewegungen wurde bisher nur selten hergestellt.16 Gleich-
wohl glauben wir, dass hier ein großes Potential zur Formulierung fruchtbarer For-
schungsfragen liegt. Begreift man die erleichterten Möglichkeiten des Reisens als 
eine historische Gelegenheitsstruktur und versteht Praktiken des Reisens sowohl als 
Modus des Transfers von Aktionsformen, Deutungsmustern und Konzepten inner-
halb und zwischen Bewegungen als auch als Strategie der Bildung von Netzwerken 
und ‚Wir‘-Identitäten, können eine Reihe von Fragestellungen der Reiseforschung 
für die Analyse sozialer Bewegungen fruchtbar gemacht werden. Dies betrifft die 
Auseinandersetzung mit ihren Entstehensbedingungen ebenso wie Fragen nach 
den Akteur/inn/en, nach Deutungsmustern und nach Aktionsformen. Darüber 
hinaus wirft die Verknüpfung der Perspektiven auch Licht auf politische Reiseprak-
tiken, die über die Analyse politischer Bewegungen hinausweisen und damit Kon-
textualisierungen und Vergleiche ermöglichen. Dabei geraten zum Beispiel indivi-
duelle Akteur/inn/en ins Blickfeld, die am Rande oder in Korrespondenz mit poli-
tischen Bewegungen unterwegs waren, aber auch politische Reisen, die in staat-
lichen Kontexten Formen der Bewegung aufrechterhalten oder simulieren. Eine 
Reihe von Anknüpfungspunkten ergibt sich darüber hinaus zu einem relativ neuen 
Forschungsfeld der Reiseforschung, zur Auseinandersetzung mit dem boomenden 
Tourismus an Orte politischer Katastrophen und Verbrechen.17

In einem ersten systematischen Zugriff lassen sich drei idealtypische Formen 
der politischen Reise (unter der hier explizit nicht die diplomatische Reise im staat-
lichen Kontext verstanden werden soll) unterscheiden. Als erste sind dabei die 
Agitationsreisen zu nennen. Sie zielen auf die Gewinnung neuer Anhänger/innen 
abseits der Zentralen einer Bewegung und auf die Mobilisierung des Engagements 
jener, die ihr bereits angehören. Sie demonstrieren die Dynamik und die Reich-
weite von Bewegungen, was immer sonst die Auswirkungen dieser Reisepraktiken 
auf das Publikum sind. Das Engagement des Agitators/ der Agitatorin wird durch 
die aufgewandte Zeit und Mühe ebenso vorgeführt wie die zurückgelegten Entfer-
nungen und die durchquerten Räume das Potential zum Transport von Ideen in 
neue Umgebungen nachweisen sollen. 



9ÖZG 22.2011.1

Als eine zweite Form der politischen Reise wollen wir Erkundungstouren und 
Studienreisen nennen. In diesem Fall ist das Ziel, entweder Mobilisierungspoten-
tiale zu erheben oder Einsichten über politische Modelle, Experimente oder Kam-
pagnen an anderen Orten zu gewinnen, um die daraus gezogenen Lehren zuhause 
anzuwenden. Solche Reisen können der Recherche und Informationsgewinnung im 
unmittelbaren Sinn gelten oder als ‚Pilgerreisen‘18 in ein ‚gelobtes Land‘ verstanden 
werden – als solche wurden etwa die Fahrten sozialistischer Sympathisant/inn/en 
durch die Sowjetunion vielfach wahrgenommen.19 Recherchen über die besuchten 
Orte und Regionen können nicht nur mit Agitationsreisen verknüpft werden, sie 
können sich auch mit einer dritten Form der politischen Reise überschneiden, mit 
Gruppenreisen, die einer politischen Agenda folgen, die von Vereinen und Reise-
agenturen oder aber von politischen Regimes organisiert werden, um das verbrei-
tete Interesse am Reisen in politisch erwünschte Kanäle zu lenken.20 Solidaritäts-
tourismus, durch den die Reisenden mit ihrer Anwesenheit ihre Unterstützung für 
eine Bewegung oder ein Regime zeigen, fallen ebenso darunter wie Gedenktouren 
zu Schlachtfeldern, Ruinen oder zu Orten, an denen Kriegsverbrechen oder Mas-
saker stattgefunden haben.21 Auch patriotische Pilgerfahrten in umkämpfte Grenz-
regionen, Touren in den Kolonien, die die Reisenden für die koloniale Idee begeis-
tern sollten, oder Reisen, die Gruppensolidarität oder andere Formen transnatio-
naler Identität befördern sollen, können dazu gezählt werden.22

Eine Vielzahl von Fragen können im Hinblick auf die hier genannten Reisen 
gestellt werden. Sie betreffen die Motive der Reisenden, wenn es etwa zu unter-
suchen gilt, welche politischen, machtstrategischen oder ökonomischen Interes-
sen sie mit den Reisen verbanden, oder ob eine deklarierte politische Agenda dazu 
diente, Formen des Eskapismus, Wünsche nach Abenteuer und Vergnügen, nach 
dem Zusammentreffen mit dem ‚Exotischen‘ zu maskieren. Gefragt werden kann 
aber auch, wie die Begegnungen mit unbekannten Orten und anderen Menschen 
vor sich gingen, welche Dynamiken diese Kontaktaufnahmen bewegten, was die 
Kommunikation vorantrieb oder verhinderte, wer oder was dadurch allenfalls ver-
ändert wurde und welche Formen der Repräsentation dieser Begegnungen gefun-
den wurden. Ebenso wirft die Auseinandersetzung mit politisch Reisenden, mit den 
Motiven und Umständen ihrer Reisen aber auch Fragen nach Herrschaftsverhält-
nissen, nach Macht und Unterordnung, nach Marginalisierung und Ausschlüssen 
auf, wie sie in den Begegnungen zwischen Reisenden und Ortsansässigen zum Tra-
gen kamen. Angesprochen sind damit auch Hierarchien von Ethnizität, ‚Rasse‘ und 
Geschlecht, wenn es etwa darum ging, wer reisen konnte, wer einbezogen und wer 
ausgegrenzt wurde. Wahrnehmungen von Heimat- und Grenzland, von Zentrum 
und Peripherie, von ‚Fortschrittlichkeit‘ und ‚Rückständigkeit‘ bestimmten schließ-
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lich nicht nur Reiserouten, sondern auch die Erwartungshaltungen und Richtungen 
des Ideentransfers. 

Diese und ähnliche Fragen haben uns bewegt, als wir die Autorinnen und 
Autoren dieses Bandes eingeladen haben, sich ausgehend von ihren eigenen For-
schungen Gedanken über das Verhältnis zwischen politischem Engagement und 
Reisepraktiken zu machen und spezifische Formen und Wirkungen der Verbrei-
tung politischer Ideen durch Reisen zu thematisieren. Unter den Fragestellungen, 
die wir zur Untersuchung vorschlugen, waren unter anderem die folgenden: Wel-
che Funktionen haben Reisen für Entwicklung und Charakter politischer Bewe-
gungen? Wie werden politische Ideen durch Reisen vermittelt, ausgetauscht und 
verbreitet? Inwiefern formieren spezifische Praktiken der Reise den Charakter von 
Bewegungen und erhalten den Bewegungscharakter auch unter veränderten Bedin-
gungen aufrecht? Welche Bedeutung haben Reisen für die auto/biographischen 
Entwürfe der Akteure und Akteurinnen? Welche Formen der Politisierung und der 
Herstellung neuer sozialer Kontexte lassen sich zeigen? Welche Wahrnehmungsver-
schiebungen verbinden sich mit Reisen? Wie verändert sich der Blick auf den ‚eige-
nen‘ und den ‚anderen‘ Ort? Mit welchen Deutungsmustern werden spezifische sozi-
ale und politische Milieus interpretiert? Welche Konstruktionen und Rekonstrukti-
onen der eigenen ‚politischen Heimat‘ finden dabei statt? Festzuhalten gilt, dass die 
so adressierten Kolleg/inn/en ihren Ausgangspunkt durchwegs in der Auseinander-
setzung mit politischen Akteuren und Akteurinnen und ihren Bewegungen hatten. 
Die Anregung, sich mit der Bedeutung von Reisen in diesem Zusammenhang aus-
einanderzusetzen und so einen neuen Blick auf schon länger bearbeitete Zusam-
menhänge und Quellen zu richten, kam für die meisten von ihnen von Seiten der 
Herausgeberinnen – umso mehr freuen wir uns, dass alle bereit waren, dieses Aben-
teuer zu unternehmen und uns in ein ‚unbekanntes Land‘ zu folgen. 

Die ersten Beiträge in diesem Heft greifen chronologisch am weitesten zurück 
und befassen sich mit Reisen am Ende des 19. Jahrhunderts und am Anfang des 
20. Jahrhunderts im Auftrag von feministischen, sozialistischen und gewerkschaft-
lichen Bewegungen. Dabei geht es sowohl um die Bedeutung des Reisens für die 
Individuen und Gruppen, die auf die Reise gingen, als auch um das, was sie aus 
ihrer Reise machten und ob sie dadurch verändert wurden. Es geht aber auch um 
die Funktion von Reisen für den Transfer oder Austausch von Ideologien und Stra-
tegien, bzw. den Versuch, die Reichweite und Stärke von Bewegungen und Kam-
pagnen auf internationaler Ebene auszudehnen. 

Johanna Gehmacher untersucht die USA-Reise einer jungen Aktivistin der Frau-
enbewegung im Jahr 1893 als Wendepunkt ihrer Biographie. Der aus Danzig stam-
menden Lehrerin Käthe Schirmacher erschienen die USA als ein Ort der erhofften 
Zukunft, wo moderne Frauen zu ihrem Recht kamen und wo sie selber als gebil-
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dete (weiße) Frau erste Anerkennung und ein neues Selbstbewusstsein erlebte. Ihre 
Auftritte beim World’s Congress of Representative Women in Chicago bildeten den 
Auftakt ihrer lebenslangen Karriere als reisende Publizistin. Zurück in Europa eta-
blierte sie sich aufgrund ihrer internationalen Erfahrungen mit Erfolg als Vortrags-
reisende und Journalistin, zunächst in der Frauenbewegung und später als völkisch-
deutschnationale Politikerin. 

Auch in Karen Hunts Beitrag steht eine reisende Politikerin im Mittelpunkt, 
Dora Montefiore, die als Frauenstimmrechtsaktivistin und Sozialistin, später Kom-
munistin, in einer langen politischen Karriere im späten 19. und frühen 20. Jahr-
hundert eine politische Heimat in der ‚radikalen Diaspora‘ fand. Durch ihre Rei-
sen fand Montefiore Anschluss an Netzwerke in Europa, Australien, den USA und 
Südafrika und versuchte, wichtige Kampagnen und Strategien für ein internatio-
nales Publikum nutzbar zu machen. Während des Ersten Weltkrieges und mit der 
Spaltung der Arbeiterbewegung erlebte sie aber auch Hindernisse und Einschrän-
kungen ihrer Bewegungsräume, die ihren Traum von einer ‚roten Internationale‘ 
zunehmend brüchig werden ließen.

Für Schirmacher und die nur wenig später ihre Reisetätigkeit aufnehmende 
Montefiore bildeten ihre Reisen positive Schlüsselerfahrungen in ihren politischen 
Biographien. Dagegen werden in Karl Christian Führers Beitrag zwei Amerikarei-
sen der prominenten deutschen Sozialisten Karl Liebknecht und Carl Legien unter-
sucht, die scheinbar nur begrenzten Eindruck bei den beiden Reisenden hinterlie-
ßen. Liebknecht und Legien, Vertreter entgegengesetzter Richtungen in der deut-
schen Sozialdemokratie vor dem Ersten Weltkrieg, waren sich auffallend einig in 
ihren negativen Reaktionen auf die USA. Beide versperrten sich gegen Reiseer-
fahrungen, die ihre feststehenden Vorurteile über das dortige politische und wirt-
schaftliche System gestört hätten; allerdings führten ihre Amerikareisen zum Teil zu 
neuen Sichtweisen auf ihr Heimatland.

Die internationalen Beziehungen der europäischen Gewerkschaftsbewegung 
bilden den Fokus des Beitrags von Willy Buschak, der die 1920er Jahre als die Zeit 
der ersten Begegnungen zwischen Vertretern und Vertreterinnen europäischer 
Gewerkschaften und den gerade erst entstehenden Gewerkschaftsbewegungen in 
außereuropäischen Ländern darstellt. Im Mittelpunkt seines Beitrags stehen die 
Reise einer deutsch-englischen Delegation der Internationalen Vereinigung der Tex-
tilarbeiter nach Indien im Winter 1926/1927 und die unterschiedlichen Reaktionen 
der englischen Gewerkschaftsvertreter und der weniger eurozentrisch denkenden 
deutschen Delegierten auf die Lebenszustände der indischen Arbeiterschaft, auf 
die Unabhängigkeitsbewegung, wie auch auf das Wirtschaftspotential Indiens als 
zukünftige Industriemacht.
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In den beiden folgenden Beiträgen verlagert sich der Fokus weg von ozeanüber-
querenden und transkontinentalen Reisen im Namen des Internationalismus hin 
zu Reisen innerhalb Europas in der Zwischenkriegszeit im Kontext von umstrit-
tenen Grenzen und nationalen Ressentiments. Pieter Judson zeigt in seinem Bei-
trag zuerst die Funktion des ‚nationalbewussten‘ Reisens für die Stärkung nationa-
ler Identitäten innerhalb der Habsburgermonarchie vor dem Ersten Weltkrieg. Er 
fragt dann nach der veränderten Bedeutung organisierter Reisen für die deutsch-
nationale Bewegung in Österreich nach dem Zusammenbruch der Monarchie und 
untersucht an drei Beispielen von Reiseberichten aus der Zwischenkriegszeit die 
Versuche, den Grenzlandtourismus als Instrument eines neuen, an Deutschland 
orientierten Nationalismus einzusetzen. 

Auch Elizabeth Harvey untersucht die Praxis des Reisens als Mittel zur Verbrei-
tung der Idee eines grenzübergreifenden deutschen ‚Volkstums‘ in Europa nach dem 
Ersten Weltkrieg und den Pariser Vororteverträgen. Der Fokus ihres Beitrags liegt 
auf den organisierten Reisen von nationalsozialistischen Studenten und Studen-
tinnen nach Rumänien und Yugoslawien in den Jahren 1933–1939. Sie fragt nach 
der Bedeutung dieser Reisen für den Zusammenhalt und die Dynamik der national-
sozialistischen Bewegung an den Universitäten, nach den unterschiedlichen Rollen, 
die in der studentischen ‚Grenz- und Auslandsarbeit‘ für Männer und Frauen vorge-
sehen und möglich waren, und nach dem Stellenwert von Reisen und Mobilität für 
die reichsdeutschen Besucher/innen und für die deutschsprachigen Minderheiten 
in beiden Ländern, die als Zielgruppe der studentischen ‚Mission‘ gedacht waren.

Hanna Hackers Beitrag untersucht die China-Reise von fünf französischen Intel-
lektuellen, die zum engeren Kreis der damals maoistisch orientierten Avantgarde-
Zeitschrift Tel Quel gehörten, im Jahr 1974. Die umfangreichen Berichte und Kom-
mentare der Gruppe über ihren Aufenthalt in China werden hier als Reisetexte ana-
lysiert und auf verschiedene Weise neu kontextualisiert. Der Beitrag fokussiert auf 
Fragen, die in den bisherigen Auseinandersetzungen mit dieser Reise weitgehend 
vernachlässigt wurden. Dabei werden nicht nur die konkreten Kontexte einer viel-
zitierten Szene des ‚ersten Kontaktes‘ mit den Blicken der ‚Anderen‘ thematisiert. 
Hacker diskutiert auch Julia Kristevas Buch über Frauen in China in seinen Korre-
spondenzen mit anderen feministischen Reiseberichten und fragt schließlich nach 
Repräsentationen von Homosexualität in den Reiseberichten der Tel Quel-Gruppe 
aus China.

Beide Forumsbeiträge befassen sich mit Themen aus der Zwischenkriegszeit 
und knüpfen zum einen mit Fragen der Sozialpolitik an die Beiträge von Führer 
und Buschak zu Themen der Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung an, zum ande-
ren werden mit einer weiteren Indienreise nochmals post/koloniale Kontexte ange-
sprochen.
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Verena Pawlowsky und Harald Wendelin untersuchen die internationalen Kon-
takte und Netzwerke der Kriegsopfervereine und verweisen auf das Paradoxon, dass 
die Kriegsversehrten, die als Gruppe kaum als mobil galten, zumindest auf Funkti-
onärsebene sehr mobil und international vernetzt waren. Reisen hatten zum einen 
Bedeutung als Kommunikationsform der Vertreter der Kriegsopfer, die sich inter-
national organisierten und bei Treffen und Tagungen für Frieden und Völkerver-
ständigung warben. Zum anderen aber erlangten Erholungs- und Ferienreisen, die 
für die Kriegsversehrten zum Zeichen ihrer vollen Teilnahme an der Gesellschaft 
wurden, hohen symbolischen Wert. 

Birgit Langs Beitrag analysiert die Entstehung eines Reisetextes, in dem Netz-
werkstrategien einer jungen und politisch bedrohten Wissenschaft ebenso deut-
lich werden wie die Auseinandersetzung eines europäischen Intellektuellen mit 
einer antikolonialen Bewegung. 1933, am Beginn seines Exils aus dem nationalso-
zialistischen Deutschland, publizierte der Gründer des Berliner Instituts für Sexu-
alwissenschaften Magnus Hirschfeld Die Weltreise eines Sexualforschers. Der Beitrag 
fokussiert auf Hirschfelds Begegnung mit Indien und thematisiert seine Reakti-
onen auf Phänomene wie jenes der Kinderehe im Vergleich mit dem sehr kritischen 
Indienbild der amerikanischen Sozialreformerin und Journalistin Katherine Mayo. 
Hirschfelds Affinität zu Indien und Angehörigen indischer Eliten, die er über die 
Netzwerke der internationalen Sexualwissenschaft kannte, gehen ebenso aus sei-
nem Reisebericht hervor wie die Ambivalenzen seiner Position als Europäer im 
kolonialen Kontext.

Zuletzt möchten wir an dieser Stelle als Herausgeberinnen allen Reviewern und 
Reviewerinnen für ihre Kritik und ihre Anregungen bei der Vorbereitung dieses 
Bandes herzlich danken.

Johanna Gehmacher/Wien
Elizabeth Harvey/Nottingham
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